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M ZI.

Berner Schul-Blatt.
Zweiter Jahrgang,

Bern. Samstag, den 31. Juli. »8tSS.

Dieses wöchentlich einmal, je Samstags erscheinende Blatt kastei franko durch die ganze Schweiz jährlich Fr. 4. 20, halbjährlich Fr. 2. 20. — Befiel-
lungen nehmen alle Postämter an. In Bern die Expedition und die Redaktion. — Insernonsgebiihr: 10 Rp. die Zeile oder deren Raum.

Referat
des Zrichucnkhrerz A. Hutttr, im Auftrag der FachkommWou

der deraischm KllukftrgMschast,
über die beiden Fragen:

Wie kann in den schweizerischeil Volksschulen:

1) Der Kunstsinn angefacht und gepflegt
und

2) derZeichnenunterricht gehobenwerden?
Bevor zur Beantwortung dieser beiden Fragen geschritten

werden konnte, lag uns ob, zu untersuchen und darzulegen,
was zur Zeit in beiden Richtungen geschieht und geleistet wird.

Was die Anfachung und Pflege des Kunstsinnes anbe-

langt, ist in jüngster Zeit ein bedeutender Schritt in der Er-
ftellung des vaterländisch-geschichtlichen Bilderwerks gethan
worden, indem dasselbe durch seine künstlerische Ausführung
und durch die beispiellos billige Ausgabe, möglichste Verbrei-
tung und Verallgemeinerung, unterstützt durch das Anstreben
obligatorischer Ausstellung und Verwendung in den schmelze-

rischen Volksschulen, zuläßt und zusichert. Ebenso sind jetzt
schon die immer mehr verbreiteren Vervielfältigungen klassischer

und künstlerischer Darstellungen aller Kunstzweige in Druck und

Photographie zum Gemeingut des Volkes geworden, deren

Anschauung auch nur oberflächlicher Art, doch auf den Volks-
geschmack von wesentlichem Einfluß sein muß. Nicht minder
wirken die, in allen Landesgegcnden, immer mehr hervortreten-
den plastischen Verzierungen an öffentlichen und bürgerlichen
Gebäuden, welche größtentheils dem Fortschritt in der allge-
meinen Kunstrichtung und Architektur entsprechen. Ferner
findet man in den gebräuchlichsten und angewandten Zeichnen-
vorlagen des In- und Auslandes für Volksschulen Beispiele,
welche die konstruktiven Grundformen der zeichnenden Kunst
neben rein gewerblich-technischen Darftellungen systematisch ge-
ordnet vielfach vorführen.

In Beantwortung der ersten Frage ist aufzustellen:
1) Es muß die oblig. permanente Ausstellung des vorhan-

denen Bilderwerks in jedem schweizer. Schulzimmer zur
Wahrheit werden.

2) Es müssen die Darstellungen desselben nicht allein in
geschichtlicher Richtung, sondern auch in Bezug auf die

zeichnende Darstellung, auf passende Weise, den Schülern
beleuchtet werden.

3) Sollten einzelne talentvolle Schüler von den Lehrern
angeregt werden, außer der Schulzeit, nach diesen Ge-
schichtsbildern zu zeichnen oder wenn möglich, dieselben
aus dem Gedächtniß zu skizziren. (Referent hat Beispiele
erfahren, daß Schüler in ihrem angebornen Streben, sich

zum Kopiren à Is käc>8imilö von Kupferstichen auf eine

Weise verstiegen haben, die alle Beachtung verdient.)

4) sollen ebenfalls geeignete, den Kunstsinn anregende
Photographien von anerkannt guten Bildern und Skulp-
wren in billigster Ausgabe erstellt und selbe den Schü-
lern zur zeitweisen Anschauung erklärend vorgelegt werden.

5) Soll bei Erstellung des projektirten, von dem schweizer.
Lehrerverein angeordneten, bereits begonnenen größeren
Bilderwerts, für den Anschauungsunterricht in den Pri-
marschulen bestimmt, in Bezug der künstlerischen Aus-
sührung von S?eite des schweiz. Kunstvereins seine kom-
petente Mitwirkung nachgesucht werden.

6) Soll in der Ausstellung der Lehrmittel für den Zeichnen-
unterricht immer niehr aus Vorführung von Fonnen und
Beispielen Bedacht genommen werden, welche zur Hebung
des Schönheitssinnes geeignet sind.

Diese angeführten Bildungsmittel sind zum Theil schon
vorhanden oder deren Ausführung und Erstellung als gesichert

zu betrachten, die übrigen sind ohne unerschwingliche Kosten,
bà allgemeiner Betheiligung zu bestreiteu und einzuführen
möglich. Es bleibt nur noch übrig, dahin zu zielen, diese
kostbaren Unterrichtsmittel zweckentsprechend zu verwenden und
den bildenden Stoff derselben der schweiz. Zugend durch an-
ziehende Erläuterungen und Mittheilungen auch zum geistigen
Eigenthum zu machen.

Um diesen wichtigen Zweig der Anschauung in diesem
Sinn nutzbringend zu machen, muß nothwendig im Seminar
und in Wiederholungskursen für Lehrer, in besonderin An-
schauungsunterricht, vorangegangen werden.

Was den Zeichnenunterricht in den Primär- und Sekun-
darschulen betrifft, so ist derselbe in den meisten Kantonen seit
10 Jahren obligatorisch eingeführt und zwar sind hierin ein-
zelne Kantone allen europäischen Staaten vorangegangen, in-
dem in Würtemberg erst seit wenigen Zähren der Zeichnen-
unterricht in den Landschulen eingeführt wurde und in Preußen
erst jetzt angeregt wird.

In mehreren Kantonen wird in den Landschulen der
Zeichnennnterricht nur im Winterhalbjahr, in den Stadt- und
Sekundärschulen jedoch überall das ganze Zahr in je zwei
wöchentlichen Stunden per Klasse ertheilt.

Zn den Lehrerseminarien, in welche die Zöglinge vom
17. Altersjahr, bisher oft sehr gering im Zeichnen vorbereitet,
eintreten, werden diesem Fache bei einem dreijährigem Kurse
ebenfalls nur zwei wöchentliche Stunden per Klasse je mit 30
bis 40 Zöglingen eingeräumt. Unter diesen Verhältnissen ist
es begreiflich, daß es auch einem tüchtigen und strebsamen
Zeichnenlehrer nicht möglich ist, den Unterrichtsstoff in allen
Stufen und Zweigen des Zeichnens vollständig verarbeiten
und einüben zu lassen. Trifft es sich noch, was auch vor-
kommt, daß der betreffende Seminarlehrer kein Fachmann ist,
so liegt es nahe, daß an solchen Anstalten das rationelle me-
thodische Zeichnen, dem mechanischen Kopiren nach Vorlagen,



den Platz räumen muß, um am Ende des Kurses den Be-
Horden und dem Publikum durch scheinbar glänzende Künste-
leien eine Nase zu drehen und dieselben zu blenden.

Daß hicdurch die Lehrerbildung in diesem Fach keine voll-
endete, sogar mangelhafte, im günstigern Falle also doch eine

lückenhafte sein muß, liegt auf der Hand.
Nimmt man den günstigern Fall an, daß der Unterricht

im Seminar rationell betrieben, aber wegen Mangel an Zeit
nur auf das Wesentliche des Zeichnens beschränkt werden muß,
in der Voraussetzung, daß die Zöglinge so weit selbständig
geworden seien, um durch sofortige Selbstübung nach der Se-
minarzeit, an der Hand von guten, ihnen anempfohlenen Zeich-
nenwerken sich weiter fortbilden zu können, so ist leider diese

Hoffnung, trotz allen Zuspruchs, nicht durchweg sicher genug.
Bei den vielen Fächern, die alle, jedes für sich allein genom-
men, von dem betreffenden Fachlehrer als wichtig, ja sogar
hochwichtig anempfohlen werden, haben die eilten natürlich für
dieses und jenes andere Fach eine gewisse Vorliebe; es trifft
sich nun allerdings, daß mehrere, oft sogar die Mehrzahl —
gewöhnlich solche mit besondern! Talent — auch dem Zeichnen
eine besondere Zuneigung schenken und sich aus eigenem An-
trieb weiter auszubilden suchen, welche dann auch gewöhnlich
als Lehrer,Ersprießliches in der Schule leisten.

(Schluß folgt.)

Das Referendum und die Volksschule

Das Referendum ist nun vom Berner Volke angenommen.
Dieses Ergebniß konnte bei gegenwärtiger Situation kaum

zweifelhaft sein. Der Umstand, ob der Souverain für diese

neue Institution reis, ob er tüchtig sei, über die Gesetze richtig
zu urtheilen, oder nicht, kann hier nicht in die Wagschale fallen;
ist er dazu noch nicht tüchtig, so soll er's durch das Reseren-
dum werden, weil Volkssreiheit Volksbildung bringen soll. Die
Freunde des Referendums berufen sich aber nicht nur auf die-

jenige Volksbildung, welche das Referendum bringen soll, son-
dern auch auf diejenige, welche ihm vorangegangen, auf die

wirklich gemachten Fortschritte derselben. Hierin muß man
ihnen theilweise beistimmen. Denn trotzdem die schulfeindliche
Presse darüber spottet und von der „vielgepriesenen Volks-
bildung" spricht, ist durch viele Erscheinungen in unserm Volks-
leben eine bessere Volksbildung durch die verbesserten Volks-
bildungsanstalten konstatirt. Hingegen muß zugestanden wer-
den, daß diejenige Seite der Volksbildung, welche dem Refe-
rendum als beste Stütze dienen sollte, nämlich das bürgerlich-
politische Leben durch Verfassungs- und Völkerkunde, bis da-

hin am wenigsten gepflegt worden ist. Weil diese Bildungs-
zweige, als Unterrichtsgegenstände der Primärschule, von einem

großen Theile der bernischen Bevölkerung nicht nur mit ^nou
valor" taxirt, sondern, weil antireligiös, als schädlich ange-
sehen wurden, so durfte sich der Lehrer auf diesem Gebiete

nicht zu weit ergehen, ohne Popularität und Achtung einzu-
büßen. Es wird mancher ehrenwerthe Bürger zur Annahme
des Referendums gestimmt haben, der, als eifriger Gegner alles
Neuern, über die Schule schimpfen mochte, in welcher sich die

Schweizer Geographie, wenn auch nur in bescheidenem Maße,
neben dem eingebürgerten Heidelberger geltend zu machen suchte,
und der seine Knaben schelten könnte, wenn sie lieber Völker-
künde lasen, als die unverstandenen Heidelberger Fragen und
die Könige von Israel zu lernen. Diese Bürger, die keinen

Satz von der Staatsverfassung, unserm Grundgesetze, kennen

H Anmerkung der Redaktion. Wir entnehmen diese zeitgemäße Ab-
Handlung dem Emmenlha-er Watte und machen unsere Leser zugleich auf
eine Serie von Artikeln aufmerksam, die unter der gleichen Initiale „gr."
ju der Sonulagspost über den „Milnärunlerricht und die Volksschule" er

und verstehen, sollen nun über die Gesetze urtheilen und prüfen,
ob sie mit dem Grundgesetze Harmoniren. Wenn nun das Volk
zu wenig auf das Referendum vorbereitet ist, so wollen wir
nicht darüber streiten, wer von daher den größten Vorwurf
verdiene. Wenn die größere Volksfreiheit eine bessere Volks-
bildung bringen soll, so müssen wir vorwärts schauen. Wenn
wir nur aus der Vergangenheit so viel gelernt haben, daß
wir wissen, wo wir gefehlt haben, so ist das ein bedeutender

Fortschritt. Erst dann, wenn wir die Lücken und Mängel in
unserer Volksbildung fühlen nud einsehen, erst dann können
wir daran gehen, sie zu korrigiren und gut zu machen. Wenn
der Schwache seine Mängel fühlt, so soll er sich nicht zurück-
ziehen; er soll vielmehr bei Andern Rath und Belehrung suchen
und auf diese Weise dem Vereinsleben rufen, welches ein sicheres

Mittel zur Volksbildung ist, bis dahin aber noch viel zu wenig
gepflegt wurde. Dann muß auch die Schule helfen. Be-
Horden und Publikum müssen es ihr möglich machen, hierin
mehr zu leisten. Es ist fast unbegreiflich, daß die Schule bis
dahin unsern Knaben die mosaische Gesetzgebung und die

Königshäuser von Juda und Israel lehren mußte und den-

selben, als den heranwachsenden Bürgern, von unserer bürger-
lichen Gesetzgebung und staatlichen Einrichtungen Nichts sagen

sollte. Das Referendum wird nun erfordern, daß Verfassungs-
und Völkerkunde als Unterrichtsgegenstände der Volksschule
allgemeiner eingeführt und als solche besser gewürdigt werden.

Auch muß der Schutjugend zum Zwecke besserer, allgemeiner
Volksbildung ein gesunder, praktischer, verständlicher und ver-
daulicher Lese- und Memorirstoff gereicht werden, der das Ver-
ständniß ermöglicht. Mißverstandenes führt zu Irrungen und
Unverstandenes zur Verdummung. Diejenige Schule, welche

noch den Charakter der frühern Kirchenschule hat, kann das
Volk zum Referendum nicht vorbereiten. Das rein demokra-
tische Staatsgebäude bedarf anderer Stützen. Das Referendum
wird eine mehr bürgerliche Schule nothwendig machen, in wel-
cher jedoch das bürgerliche Prinzip das religiöse nicht zu stark
beeinträchtigen darf. Denn Bürgerthum und Christenthum
können neben einander bestehen. Wahre Volksbildung ist keine

einseitige Bildung, nur im Interesse des bürgerlich-politischen
Lebens; sie ist auch im Interesse des moralisch-religiösen Lebens.

Wenn nun das Referendum mit der erweiterten Volksfrei-
heit eine bessere und erweiterte Volksbildung bringt, so kann

mau dem Berner Volke zu dieser unverhofften und zum Theil
unerwünschten Bescheerung nur Glück wünschen. 8t.

Die Schulsynode.

Wir sind durchaus nicht der Meinung, als trage die

Institution der Schulsynode keinerlei Mängel an sich und lasse

gar nichts zu wünschen übrig; wir wissen aber auch eben so

gut, daß das bernische Schulwesen durch das gesetzliche Organ
der Schulsynode wesentlich gefördert worden ist und daß im
Allgemeinen diese Einrichtung den Wünschen der bernischen
Lehrerschaft entspricht. Um so befremdender kam uns eine Ein-
sendung, angeblich aus dem Seelande, vor, die in Nr. 54 des

Emmenthalerblattes erschienen ist und auf hämisüe Weise die

Schulsynode heruntermacht, als wäre dieselbe ein verwerfliches
Instrument einseitigen Schulmeisterhochmuthes. Man wirft der
Lehrerschaft vor, sie verfahre bei den Wahlen ihrer Vertreter
noch exklusiver als die Geistlichen, kaum finde hie und da ein

Pastor Gnade vor den Herren Lehrern, welche die Schulsynode
als ausschließliche Domäne besetzt halten, während doch viele
Nichtlehrer auch ein Herz für die Volksschule hätten, aber durch
diese schnöde Ausschließlichkeit abgestoßen würden. Außer der
Herrschsucht wird dann im Weitern den Lehrern Feigheit und
Kriecherei vorgeworfen, weil gegenwärtig die Vorsteherschaft der

Schulsynode ein Mitglied zählt, das an der Spitze eines



mächtigen Geldinstitutes steht. Dieser „Halbgott" der Schul-
meister habe kein einziges Mal den Verhandlungen der Vor-
steherschast beigewohnt und auch im Allgemeinen keine hervor-
ragenden Verdienste um das Schulwesen. Diese Bevorzugung
eines Einzelnen rieche stark nach Götzendieners und Tanzen
um das goldene Kalb.

Wir wollen nicht weiter gehen in der Reproduktion dieser

unwürdigen Expektorationen, würden wohl auch denselben keine

Beachtung geschenkt haben, wenn nicht in Nr. 58 des näm-
lichen Blattes eine zweite Einsendung die Lehrerschaft gegen
diese schmählichen Anklagen trefflich in Schutz genommen hätte.
Wir gehen mit dieser Erwiderung vollkommen einig und wollen
deßhalb in gedrängter Kürze die Motive derselben ansühren.
Vorerst wird nachgewiesen, daß ja wohl die bernische Lehrer-
schaff seit Bestand der Schulsynode in Betreff ihrer Vertretung
stets große Liberalität geübt hat. Nicht nur Pastoren, son-
dern auch angesehene Privaten und Staatsmänner, die der
Volksschule freundlich zugethan waren, wurden wiederholt je

durch ganze Dezennien hindurch gewählt. Nennen wir bei-

spielsweise nur die Herren Naiionalräthe Vogel und Jmober-
steg, alt-Regierungsstatthalter Egger von Aarwangeu u. A. m.
Es war diese Beziehung geistiger Kräfte und Kapazitäten in
die Schulsynode natürlich und wohlthätig, so lange der äußere
Ausbau der Schule die Hauptsache war, seitdem jedoch mehr
innere Fragen und Ausgaben zu lösen sind, wie Begutachtung ^

von Unterrichtsplänen und Lehrmitteln, bedarf es eben mehr ^

Fachkenntnisse und pädagogische Bildung. Zwar wurden stets-

fort noch eine schöne Anzahl Synodalen außerhalb der Lehrer- ^

schaff gewählt, wenn auch nicht mehr so zahlreich wie früher,
aber diese Herren fühlten nicht mehr die alte Anziehungskraft
und blieben meist weg. Glaubt man, durch Aufstellung einer

gemischten Synode, wie sie unlängst auch von einer Vcrsamm-

lung im Amte Konolsingen gewünscht worden, das Wohl der >

Schule mehr fördern zu können, so ist gewiß die Lehrerschaft
^

mit Herz und Hand dabei, aber den Vorwurs der Herrschsucht

verdient sie keineswegs.
Was nun die Wahl des Hrn. Bankpräsidenten stämpfli

in die Vorsteherschaft der Schulsynode anbetrifft, so hat hiebei l

die Lehrerschaft mit Fug und Recht gehandelt, indem sie von
dem Standpunkte ausging, für die bevorstehende Berathung
des neuen Schulgesetzes und die Besoldungserhöhungen eine

kräftige und einflußreiche Fürsprache im Großen Rathe zu er-

werben. Also nicht die „Geldmacht", sondern die geistige

Kraft, den angesehenen Staatsmann wählte man im wohlver- ^

ftandeneu Interesse der Schule. Daß Herr Stämpfli die

Sitzungen der Vorsteherschaft nie besucht und somit selbst der

„Götzendienern" sich entzogen habe, ist eine schmähliche Lüge.

Hat er doch als Referent der ersten pädagogischen Frage pro
1888, über die Militärfrage, sowohl in der Vorfteherschaft,

als auch in der Schulsynode, mit großem Erfolg funktionirt! >

Wir sehen in diesem plumpen Angriff nur eine politische Ge-

hässigkeit, um dem Einflüsse des beliebten Staatsmannes zu i

schaden. Dafür mußte auch die Lehrerschaft und ihr versafsungs-

mäßiges Organ, die Schulsynode, herhalten, weil sie jeder Zeit
und unter allen Umständen unentwegt für Freisinn und Fort-
schritt eingestanden sind. Das Verhältniß der Schulsynode zu

Hrn. Stämpfli kann in den Augen jedes Unbefangenen nur
als ein würdiges und gerechtfertigtes angesehen werden; wer

gemeine, selbstsüchtige Motive dahinter sucht oder sogar ohne

genauere Prüfung böswillig die Lehrerschaft derselben beschul-

digt, ist ein Verläumder und fällt der verdienten Verachtung

anheim.

Etwas für Freunde von Humor und Gesang.

Gegenwärtig liegt unter der Presse und erscheint mit
Ende August l. I. im Selbstverlage des Herausgebers:

Auserlesene Deklamationen, nebst prosaischen,
originellen Vorträgen für frohe Menschenkreise. Preis 1 Fr.
80 Rp.

Die Theilnehmer am Gesangdirektorenkurs, von 1868
werden sich ohne Zweifel noch mit Vergnügen der heitern
Abendstunden in jener Gesangwoche erinnern, in deren Nach-
klängen der bartige Hugentobler mit viel Geschick und besonderer
Naiurgabe einige humoristische Stücke unter allgemeinem Applaus
zum Besten gab, und Zeder wünschte Wohl, ähnlichen Stoff
zur Hand zu haben, um ihn in fröhlichen Zusammenkünften
etwa zwischen Liedervorträge einzustreuen und so zur Belebung
der Gesellschaft beizutragen. Herr Hugentobler ist wirklich auch
von vielen Seiten um Mittheilung von Vorträgen angegangen
worden. Mit der Herausgabe seiner Sammlung kommt er
diesen Wünschen aufs Beste entgegen. Schon die Durchsicht
des Inhaltsverzeichnisses zeigt, daß sich diese Sammlung vor-
theilhaft von andern gleichen Zweckes unterscheidet. Ich habe
indeß, auf den Wunsch des Herausgebers, das Manuskript
durchgelesen und gefunden, daß die 76 Stücke (8 bis 10
Druckbogen) mit viel Geschmack aus anerkannten Autoren aus-
gewählten Stoff für verschiedene gesellschaftliche Kreise bieten.
Wenn die Stücke nicht bloß gelesen, sondern nach den im
Vorworte enthaltenen Andeutungen vorgetragen werden, so

müssen sie den Zuhörer fesseln. Witz und Humor sind darin
verbunden mil Anstand und Würde und frei von fadem und
seichtem Geschwätz. Wer daher gerne zum Lachen oder zum
Nachdenken reizt oder gereizt werden will, den Stoff dazu
aber nicht erst von verschiedenen Seiten her selbst sammeln
mag, dem wird das Werkcheu sicher willkommen sein. 8.

Schulnschrichten.

— Polytechnikum. Eine Deputation von 7 Polytech-
uikern, die Erwählten einer Versammlung von 350, ist hier
in Bern eingetroffen, um den Mitgliedern des eidgenössischen

Schulrathes ihre Beschwerden vorzulegen. Diese Beschwerden
sind gegen zwei Professoren gerichtet: die eine gegen Herrn
Fiedler, weil er die Polytechniker gleich Häfelischülern be-

handelt, in jeder Stunde locirt und ein ärgerliches Denun-
ziationssystem unter ihnen eingeführt, die andere gegen den

Lehrer des Vorkurses, Herrn Orelli, weil er die Schüler
unter dem Vorwand, sie zur Prüfung für den Hauplkurs vor-
zubereiten, zur Zeichnung von Privatftunden bei ihm veranlaßt
und systematisch ausgebeutet haben soll, indem er von jedem
Schüler für jede Privatftunde, auch wenn an einem solchen 10
Mann Theil genommen, sich je 5 Fr. habe bezahlen lassen,
so daß Hr. Orelli für eine einzige Stunde Fr. 20 bis Fr. 60

j habe einnehmen können. Dieß sind im Wesentlichen die Be-
^ schwerden der Schüler; ob und wie dieselben begründet sind,

wird die Untersuchung zeigen, die nothwendig wird eingeleitet
werden müssen. Die Polytechniker sind einig und haben
den richtigen Weg betreten, der am ersten und sichersten zur
Abhülfe abfälliger Uebelstände führen wird. Wir werden nicht
unterlassen, den Ausgang dieser pädagogischen „Strike" unsern
Lesern mitzutheilen.

Bern. Der „Birsbote" meldet, daß am vorletzten Mon-
tag unter der Leitung der Herren Seminardirektor Rüegg und
Progymnasiallehrer Balsiger der Wiederholungskurs für die

Laufenthaler Lehrer begonnen hat. Es wird trotz aller Hitze
so tüchtig gearbeitet, daß Jung und Alt an diesem Kurse im-
mer mehr Freude finden.

— K l e i n d i e t w y l. Die Versammlung der ehemali-

gen Lehrer und Schüler der schon im Jahre 1833 gegründeten
Sekundärschule hat unter zahlreichem Besuch stattgefunden und
allen Anwesenden genußreiche Stunden bereitet. Von den



Gründern sind die Meisten nicht mehr am Leben; auch von
den ehemaligen Lehrern sind drei: Fröbel, Itoll und

Jutzi in ein frühzeitiges Grab gesunken. Außer den genann-
ten haben noch folgende Lehrer an der Schule gewirkt in kür-

zern und längern Perioden: Ambühl von Wattwyl, Kant.
St. Gallen, Pfarrer Burgdorfer, Beck, Pfarrer Chri-
stoffel aus Graubünden, Looser aus Alt-St. Johann,
Bischoffberger aus Appenzell, Racine aus Lamboing,
Kts. Bern, Eggimann, Hofer, Mäder und R Y ser.
Die beiden Letztgenannten sind gegenwärtig noch an der Schule
thätig. Auch von den 400 Schülern, die während den 35
Jahren des Bestandes aus der Anstalt hervorgegangen sind,
weilt Mancher nicht mehr unter den Lebenden; die klebrigen
befinden sich begreiflich unter den verschiedeuartigsten Lebens-

stellungen fast auf dem ganzen Erdballe zerstreut.
Dieser Entschlummerten und Fernen gedachten die An-

wesenden auf sinnige Weise, indem sie zur Unterstützung armer
talentvoller Schüler, sowohl während der Schulzeit als nach
derselben bei der Erlernung eines Berufes, namentlich aber um
auch wenig bemittelte Schüler durch Beiträge zum Einschlagen
einer wissenschaftlichen Laufbahn zu ermuntern, einen Sekun-
darschulverein gründeten, dem auch sofort 99 Mitglieder bei-
traten und durch Unterzeichnung der Statuten sich auf 6 Jahre
zum Beitrage von jährlich Fr. 3 verpflichteten. Einige Per-
sonen außerhalb des Sekundarschulkreises zogen es vor, die

neugegründete Kaste sofort mit erheblichen Gaben zu bedenken.

Wir beglückwünschen den Sekundarschulkreis Dietwyl von
Herzen zu dieser sehr zeitgemäßen und humanen Institution,
die allmälig bedeutend erstarken und Erhebliches leisten kann.
Möchten auch andere Schulkreise dieser Initiative der Diet-
wyler folgen und auf dem fruchtbaren Boden der Freiwillig-
keit solch' edle Gewächse pflanzen, die einst mit trefflichen
Früchten lohnen werden!

Solothurn. Von 41» geprüften Rekruten haben im
Lesen und Erzählen 6, im Schreiben 4, im Aufsatz 9 und im
Rechnen 15 Mann sich als gänzlich leistungslos ausgewiesen.
Ohne alle Kenntnisse in diesen 4 Fächern gab es 3 Rekruten.
41 Mann, deren Gesammtleistung die Note „mittelmäßig"
nicht erreichte, erhielten während der Jnstruktionszeit täglich
eine Stunde Unterricht im Lesen, Schreiben und Rechnen.
Wenn auch bei der großen Unfähigkeit und schwachen Be-
gabung dieser Leute während der beschränkten Unterrichtszeit
nur Weniges erreicht werden konnte, so ist schon dieses für sie

von großem Werthe und es gibt den Betreffenden wenigstens
einen Sporn, die Mußestunden in Zukunft mehr der Uebung
in den Schulfächern zu widmen.

Basel. Die Abhaltung der dießjährigen 8. Generalver-
fammlung des fchweiz. Lehrervereins in Basel ist vom Vor-
stände auf den 11. und 12. Oktober nächsthin festgesetzt worden.

St. Gallen. Der Erziehungsrath hat für Ertheilung des

Gesangunterrichts an den Primärschulen einen Jnstruktions-
kurs angeordnet, der unter der Leitung des Sängervaters
Weber vom 17. bis 24. Oktober in St. Gallen stattfinden
soll und auf 89 Theilnehmer berechnet ist.

Aargau. Ein Stück Fortschritt aus dem Kulturstaate!
Nachdem Kantonal- und Bezirksbehörden ihre Kanzleien er-
mächtigt hatten, sowohl Titulaturen als Schlußgrüße in der
gewöhnlichen Korrespondenz mit Privaten und kantonalen Be-
hörden als überflüssig wegzulassen, wird nun das Gleiche auch
der Gemeindekanzlei Aarau gestattet. Auch die Gemeindsbe-

hörden verzichten somit aus die altherkömmliche, titulaturgemäße
Hochschätzung. Der Zopf der guten alten Zeit wird immer
dünner!

Sachsen. Der berühmte Professor Bock in Leipzig macht
den Vorschlag, in allen Schiilstnb.n Blattpflanzen aufzustellen.

Diese könnten sich ans der großen Menge auSgeathmeter Kohlen-
säure eine hübsche Portion Kohlenstoff zu ihrem Gedeihen zu
Gemüthe ziehen und dafür die Schüler reichlich mit Lebens-

luft bedenken. Von den Pflanzen, die sich zur Aufstellung
m Schulstuben besonders eignen, seien zu empfehlen: Epheu,
Gummibäume, Philodendron, Fächer- und Phönixpalmcn, Dra-
cänen, Begonien u. s. w.

Kreissynode Sestigen,
Freitags den 6. Augnst 18KS, Morgens 8 Uhr, im Schul-

Hanse zu Mühlethurnen.

Traktanden:
1. Referat über den pflanzenkundlichen Unterricht in der

Primärschule.
2. Referat über das Mittelklassen Gesangbuch und den Ge-

sangunterricht an der Hand desselben.
3. Turnübungen.
4. Laufende Geschäfte und Unvorhergesehenes.

Zu zahlreichem Besuche ladet ein
Der Vorstand.

Schlllausschreibung.
Durch Beförderung erledigt: die resormirte Privatschule

in Ferpicloz (Mouret), Kant. Freiburg. Dieselbe wird
für den Beginn der Winterschule zur freien Konkurrenz vom
Comite dis Protestakt!chl. Hülfsvereins in Bern ausgeschrieben.

Schülerzahl: circa 25. Besoldung: baar Fr. 559, circa ^
Juch. gutes Pflanziand, etwas Holz und eine sehr bescheidene

Wohnung. — Anmeldung bis 14. August beim Präsidenten
des Vereins, Hrn. Dekan Güder, Junkcrngasse 187 in Bern.

IÄVVV Fremdwörter
erklärt Weber's Fremdwörterbuch.

6. Aufl. Preis nur 1 Fr. 35 Cts
Vorräthig in I. Heuberger's Buchhandlung

in Bern.

Schulausschrribungen.

Dcttligen, Kirchgemeindc Radelfingcn: gemischte Schule mit 60 Kindern;
Besoldung: Fr. 79V, ohne die gesetzlichen Nutzungen; Anmeldung«-
termin: 1V. August.

Emdthal, Kirchgemeinde Aeschi: Elementarschule, mit 20 bis 2ö Kindern;
Besoldung: gesetzliches Minimum; Aumeldungstermin: 10. August..

Lehrerbestätigungen.
II. Provisorisch.

Eudweg, Kirchg. Grindelwald, 2. Kl. : 9 gir. Rosalie Gerber von Langnau,
protns. bis Ende Sommersemester 1369.

Schangnau, 2. Kl.: Konrad König von Matzingen, Kant. Thurgau, pro»,
bis 30. April 1870.

Tännlenen, 4. Kl.: Joh. Mischler von Wahlern. prov. bis 1. Nov. 1869.
Unterlaugenegg, 4. Kl.: Jgfr. Elise Feuz von Lachgraben, provisorisch bis

1. November 1869.
Unterstock, gemischte Schule: Joh. von Bergen von Falchern, prov. bis

1. April 1870.
Roggwpl, 4. Kl. L..: Jgft. Emilie Gilliter von Roggwyl, Pro», bis Ende

Sommersemester 1869.
Wvßachzraben, 2. Kl.: Joh. Wepf von Müllheim, Kanton« Thurgau,

prov. bis 30. April 1870.
Zanu, Kirchg. Meiringeu, gemischte Schule: Gotll. Wiedmer, von Grä-

nichen, Kts. Aargau, prov. bis Ende des Sommersemesters 1869.
Meningen, 2. Kl.: Emil Spieß von Zhfen, Kts. Baselland, prov. .bis

Ende des Sommersemesters l869.
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